
Amtsblatt des Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitüng der Kreise Calw und Freudenstadl

Gegründet 1927ßöN

Tannen^Aus öen

«uuaspr . : Monatlich d . Post 1 .20 einsch ». 18 L Besörd.- Geb . , zuz . 30 L Zustellungsgeb . ; d . A.
«M 140 einschl . 20 L Austrägergeb . ; Einzel -Nr . 10 L . Bei Nichterscheinen der Ztg . ins. höh . Gewalt
ober Betriebsstörung besteht kein Anspruch auf Lieferung . Drahtanschrift : Taunenblatt. / Fernruf 321

Anzeigenpreise: Die einspaltige Mtlltmeterzeile oder deren Raum 5 Pfennig. Text»
milltmeterzeile 15 Psennia. Bej Wiederholung oder Mengenobschluh Nachlaß nach Preisliste

Erfüllungsort Aitenstelg . Gerichtsstand Nagold.

Rümmer 121 Alteusteig, Donnerstag , veu 25 . Mai 1S44 67 . Jahrgang
US

Zupacke» und handeln
Vom alltäglichen Kriegsdienst an der inneren Front

Von Oberstleutnant Dr . Ellenbeck
NSK Die Kriegführung im großen ist Sache des Führers und

bei van ihm beauftragten maßgebenden Persönlichkeiten auf
militärischem, politischem und wirtschaftlichen! Gebiet . Für jeden
«Milbigen Deutschen ist es Ehrensache, in dem Pflichtenkreis
dieser Kriegführung , sei es als Soldat oder in der Arbeit da¬
heim, eingespannt zu sein.

Neben der Kriegführung im großen aber gibt es auch ein«
Kriegführung im kleinen"

, den Kriegsdienst an der inneren
Front, bei dem alle Volksgenossen verantwortlich handelnd
«Malten müssen . Es ist für die Gesamtfllhrung des Krieges
von großer Bedeutung , daß wir alle die Aufgaben des Kriegs¬
dienstes an der inneren Front erkennen und sie mit Hingabe
und gesundem Menschenverstand lösen . Welche Aufgaben sind
gemeint?

Ties greifen die Forderungen des totalen Krieges in das
Eefüge des Volkslebens ein . Manche unvermeidlichen Maßnah¬
men wirken sich hart aus , sie

' sind alles andere als volkstümlich
Md fordern Verzicht und noch einmal Verzicht. Immer wieder
bedingen unvorhergesehene Entwicklungen neue Eingriffe , vom
Volk in allen Teilen muß ein verständnisvolles Eingehen auf
die Anordnungen der Führung , müssen Elastizität und Anpas¬
sungsfähigkeit erwartet werden . Das ist Nicht jedermanns
Lache ; jo entstehen oft Reibungsflächen und Gereitzhoiten an
Stellen , wo man dergleichen im Frieden nicht kannte . Es ist
zudem in Kriegszeiten nur zu natürlich , daß mehr diskutiert
wird als im Frieden, daß Gerüchte auftauchen , ja daß wilde
Räuberpistolen erzählt werden , zumal die Agitation der Feinde
sich aufs äußerste bemüht, durch das Verbreiten aller möglichen

.Latrinenparolen Nervosität zu erzeugen.
Die Führung muß sich daher daraus verlassen können, daß

eine möglichst große Zahl verantwortungsbewußter , vernünf¬
tiger Menschen überall auf dem Posten ist, von sich aus ein- '
springt und hilft , Reibungsflächen zu beseitigen, Mißstände zu
bessern, Gerüchte zu bekämpfen, Mut und Zuversicht zu stärken
und so dazu beiträgt , unser 85-Millionen -Volk gut durch den.
Krieg durchzusteucrn . Für die WillensbilBung eines Volkes,
sind die stillen Helfer im Lande äußerst wichtig, die diesen
Kriegsdienst an der inneren Front versehen, der im einzelnen
weder befohlen noch organisiert werden kann, der aber doch
geschehen muß . In einem Volk entzündet sich ein Wille am an¬
deren, ein hochgemuter Mensch kann maßgebend für zahlreich«
Mitmenschen werden , die weder ihrerseits auf ihre Angehörigen
«>d Bekannten wirken.

Einige Beispiele : irgendwo klappt etwas nicht, es ist kin
Wunder ; viele geschulte Kräfte sind eingezogen,, die Ersatzkraft
sucht schlecht und recht fertig zu werden . Und nun , wie gesagt,
klappt es nicht . Das ist nun der Volksgnosse X . Er weiß nichts
besseres zu tun als zu schimpfen und nach irgendeiner Obrig-bit M schreien, die den Schaden beheben soll . Er vermehrt
u?o das llsbel und ist für die Kriegführung an der inneren
8ront ein miserabler Soldat . Der Volksgenosse H . schimpft Nicht,
«r wartet auch nicht , ob ein anderer zupackt , sondern er packt
selbst zu und hilft und bringt die Geschichte in Ordnung , Je
Größer dek Einsatz an gesundem Menschenverstand und freiwilli-
M Hilfsbereitschaft ist , über den unser Volk verfügen kann,
*» so mehr kommt die> Auswirkung solchen Handelns auch der
Kriegführung im großen zuguke.

Bor einem Schalter drängen sich die Menschen. Der übermü¬
dete Beamte ist gereizt, gereizt sind die Wartenden . Der Zeit-
Mlosse Miesepeter verschärft mit bissigen Bemerkungen die
Spannung , bis ein Riesenkrach da ist . Ein anderer Volksge-*^se glättet mit einer begütigenden oder humorvollen Bemer-« ug die erregten Wogen ; noch lange freuen sich alle Beteilig-E« daran, wie nett er die Sache hingekriegt hat.

2n einem Eisenbahnabteil reisen zehn Volksgenossen zusam¬men. Ein fadex Schwätzer legt los und gibt ein böses Gerücht
besten . Zwei an sich schon bekümmerte Frauen glauben,.

^ der dumme Kerl sagt, ihre sorgenvolle Stimmung wird
bedrückter. Wir sitzen dabei , wir erkennen, wie saudummwas da geredet wird . Was tun wir ? Wenn wir jetzt

^ ^lgen, so sind wir politische Deserteure und Drückeberger,
chd! dürfen nicht schweigen . Dieses Eisenbahnabteil , ist in die-

Augenblick, eine der Millionen Zellen deutscher Willens-
Der Schwätzer gefährdet die Kraft dieser Zelle . Unter

belk Ehuden mutz er zurechtgewiesen werden ; läßt er sich^ ^ wir es im Guten Wird er frech, so müssen wir

eieob in solch einem Falle nicht geben ; auch wenn'
Schwatzliese eine besonders hübsche junge Dame ist , so ist

„ ij-̂ wwch ein Schädling , den wir bekämpfen müssen . Wir
liib» 8all so erledigen , daß der blöde Geselle — männ-
Livn» - ^ weiblichen Geschlechts — so bald nicht wieder eine
drs

^ "iile Mitreisenden aber müssen beim Aussteigenmit neuem Auftrieb und mit klaren Gesichtspunkten

die Ausgaben dieses Kriegsdienstes des ANta
k Eieren Front auf uns zu . Ist das aber nicht der Fc^ uns suchen. Es ist ein kümmerlicher und sck
»>>d zu sagen, man habe gerade genug am Ho
» rad- Teufel um andere Dinge kümmern. Deoestzalb müssen wir uns überall einsetzen . damit

Zunehmend heftige Kämpfe in Italien
Schwerpunkt der Kämpfe : Nettuao nnd Pieo —Ponteeorvo

DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier, 24. Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Feind setzte seine« Großangriff aus dem Landekops von

Rettumo mit zunehmender Heftigkeit fort . Unter Einsatz sehr
starker Artillerie- und Panzerkräfte sowie mit Unterstützung zahl¬
reicher Schlachtsliegerverbändegelangen ihm in mehreren Ab¬
schnitten tiefere Einbrüche in unsere Front. Besonders
beiderseits Cisterna sind schwere Kämpfe " im Gange.

Am Westsliigel der Siidfront und in dem zerklüfteten Gebrrgs-
„elände zwischen Sonnino und Valleoorsa wird erbitetrt ge¬
kämpft. Der Schwerpunkt der Kämpfe des gestrigen Tages lag
wiederum im Raum Pico —Ponteeorvo. Dem hier aus
breiter Front angreifende» Feind warfen sich unsere tapferen
Truppen au de« Brennpunkten der Kämpfe entgegen und brach¬
ten ihn zum Stehen . Hierbei wurden S1 feindliche Panzer ver¬
nichtet. Im Abschnitt Piedimonte führte der Feind gestern nm
schwächere erfolglose Angriffe.

An der Ostfront kam es neben erfolgreichen eigenen Stoßtrupp-
mkternehmungen nur zu geringen Kampshandlungen.

Starke deutsche Kampffliegergeschwader führten in der letzte»
Rächt einen zusammengefaßten Angriff gegen den Bahnknoten-
pnnkt Schepetomka . Starke Brände und Explosionen wurden be¬
obachtet.

Nordamerikanische Bomber griffen gestern mehrere Orte in
den besetzte« Westgebieten und in Sndwestdeutschland an. Im
Stadtgebiet von Saarbrücken entstanden Gebäudeschäden uni
Personenverluste. Einzelne britische Flugzeuge warfen in de,
vergangenen Nacht Bomben auf Berlin und im rheinisch-west¬
fälischen Gebiet.

In der Rächt zum 23. Mai kam es in verschiedenenSee-
gebielen des Kanals zu zahlreichen Gefechten zwischen
Sichernngsfahrzeuge« der Kriegsmarine und britischen Schnell¬

ten , bei denen mehrere feindliche Boote beschädigt wurden.
I « den Mittagsstunden des gestrigen Tages versenkte ein feind«

liches Unterseeboot in dem spanischen Hasen Salta Caballo bei
Bilbao unter Bruch des Völkerrechts einen dort liegenden d ät¬
schen Damvker.

Durchbruchsversuche an der süditalienischen Front
zerschlagen

Schwere Abwehrkämpfe auch im Landekopf von Nettnn»
DNV Berlin , 23 . Mai . Der in den frühen Morgenstunden des

Dienstag begonnene Angriff der Briten und Nordameritaner
im Landekopf von Nettuno war nach der immer leb¬
hafter gewordenen Gesechtstätigkeit der letzten Tage zu erwärmten . Unsere Truppen stehen somit jetzt auch im westlichen und
nordwestlichen Teil des Landekopfes in schweren Kämpfen und
setzen den erneuten Versuchen des Feindes , seine Landestelle zuerweitern , zähesten Widerstand entgegen,

2m großen gesehen , steht der Angriff aus dem Landekopj
heraus in engem Zusammenhang mit den Vorstößen der Nord¬
amerikaner gegen Terracina. Diese Stadt liegt ebenso wig
Cisterna an der die Pontinischen Sümpfe schnurgerade durch-
schneidenden Via Appia. Die Entfernung der beiden Orte von¬
einander beträgt fast SV Kilometer. Es ist offensichtlich, daß der
Gegner die Absicht hat, die Verbindung zwischen der Hauptfront

! und dem vorgeschobene« Landekopf herznstellen . Um dieses Ziel
zn erreichen, drückte er stark gegen Terracina und die nordwest»

! lich davon liegende« Höhen des Ortes. Rach Scheitern eines mik
zwei Kompanien versuchte» Handstreiches gegen Terracina grif¬
fen die Nordamerikaner mit Infanterie «nd Panzern in den
Bergen westlich von Monte Sam Bisgo an. Eigene Hegen»
angriffe brachten jÄwch den vsrdringenden Feind zum Stehen.

Fortsetzung auf Seite 2

Slanol « ctsr „SskrsSsr" verblsllt
Der „DAZ .

" wird aus Zürich geschrieben : Es ist kaum ein
paar Monate her , da galt es nicht nur in der britischen, son¬
dern auch in der neutralen Presse als selbstverständlich, daß die
Bevölkerung der besetzten westeuropäischen Länder nichts sehn¬
licher erwarte als die Landung der amerikanischen und britischen
„ Befreier "

, und daß sie in dieser Erwartung auch die angel¬
sächsischen Bombenangriffe erdulden werde . Man war außerhalb
Frankreichs so befangen in der Verklärung der französischen
Saboteure , daß man sogar in Schweizer Erenzblättern leichthin
den „Maquis " Hochsavoyens mit Frankreich überhaupt identifi¬
zierte . Die letzten Wochen haben in dieser fehlgeleiteten Betrach¬
tungsweise des Problems Frankreich Korrekturen gebracht.

Zwei Tatsachen haben sich nicht viEig verschleiern lassen : zu¬
nächst , daß es sich bei den Saboteuren überwiegend um kom¬
munistische und kriminelle Elemente aus Marseille , Lyon und
anderen französischen Industriestädten handelt , die sich als Wider - ;
standsorganisation ausgaben , um ihr staatsfeindliches Treibe « >
zu bemänteln ; die andere Tatsache war die Wirkung der bri - ^
ktisch-amerikanischen Terrorangriffe auf französische Städte und s'Dörfer . Tausende von toten Bürgern und Bauern , von Männern -
und Krauen , wurden zu Zeugen dessen, was amerikanische und s
britische „Freundschaft" für Frankreich zu bedeuten hat . Die
Ruinen von friedlichen Bürgerhäusern , von Kulturstätten , edlen
profanen und kirchlichen Bauwerken , Hospitälern und Schulen
zeichneten die Straße des angelsächsischen Terrors , der angeblich
auf Einrichtungen der deutschen Vesatzungsmacht zielte, aber die
Wehrlose Zivilbevölkerung traf.

Wenn es Franzosen gegeben haben mag , die^aus dem Ressenti¬
ment des Besiegten die Hintergründe nicht begriffen hatten und
die auf Europa ausgerichtete Politik Lavals nicht begreifen
wollten so haben es die Angelsachsen selbst erreicht, daß manchen
Attentisten die Augen aufgegangen sind . Sic haben das erreicht
nicht nur durch die Beweiskraft ihrer Bomben , sondern nicht
weniger durch ihre Agitation . Je mehr sich die täglichen Bom¬
bardierungsberichte in die Länge zogen, ohne daß ihnen die
Befreiungsinvasion folgte , desto mehr mußten sich die Betroffenen
bewußt werden , daß die Alliierten den Lnftterror als Ding an
sich betrieben.

Auch in der Schweiz, wo man dem Gang der Dinge in Frank¬
reich als geographischem und politischem Nachbarn immer mi^

höchstem Interesse folgte, haben die kknglünder und Amerikaner
selbst jene Gloriole zerstört, die mehr aus Abneigung gegen das
neue Deutschland denn aus ihrer Verbundenheit mit dem Anglo»
Amerikanismus entstanden war . Diese Verurteilung war in der
Bevölkerung um so eindeutiger , je klarer sich die neutralitäts -,
feindliche Gesamtpolitik in London und Washington abzuzeich»
neu begann.

Die Schweizer Presse, soweit sie sich nicht wie die sMaldemo-
kratischen und gewisse bürgerliche Blätter grundsätzlich dem
Angelsachsentum verpflichtet itthlt , haben denn auch in den
letzten Tagen die Entwicklung in Frankreich mit offenen Worten
dargestellt und kommentiert . So wiesen die „Basler Nachrichten"
im Zusammenhang mit dem seltsamen alliierten „Ultimatum"
«m die Verbündeten Deutschlands auf das Schicksal Italiens als
Folge des Verrats hin : „Nach wie vor stürzen Stahl - und Eisen»
lawinen auf Italien herunter , nach wie vor erlebt es die Kriegs-
schrecken , und nach wie vor schmort es nach Churchills Worten
in seiner eigenen Soße . . . Das Verbombtwerden wird von den
betroffenen Bevölkerungen auf die Dauer nicht als Schutzimpfung
empfunden . Und die sich häufenden Berichte über den Stim-
mungsumschwung in den von den Alliierten verbombten Länder»
sind nicht mehr leicht zu nehmen. Die Zeit arbeitet also nicht
mehr für die Alliierten .

"
Das „St . Ealler Tagblatt " stellt fest, daß in der öffentliche»

Meinung Frankreichs der Widerstand gegen Vichy , unsicher ge,
worden sei . Die Stimmung des französischen Volkes erinnere a»
die furchtbaren Tage nach Dünkirchen. „Befand sich", so fragt
das Blatt , „aus dem Boulevard Barbäs im Norden von Pariqi
abgesehen von den Bistros , den armseligen Hotels garnis mck»
von Schusterläden auch nur ein einziges Jndustriewerk , ja ei»
einzige Werkstatt ? Und wenn die Kathedrale von Rouen schwel
beschädigt wird , kann man sich wundern , wenn Pstain in de»
Ruinen der alten anmutigen Stadt , auf deren Marktplatz
Johanna von Orleans einst von den Engländern verbrannt
wurde , wie ein siegreicher Held gefeiert wurde ? Sei es, wie «»
wolle"

, so schließt das wahrlich nicht zu Gunsten Deutschlands
voreingenommene Blatt , „die- Angelsachsen werden bei ihrer
Landung , falls sie überhaupt erfolgt , ein anderes Frankreich vor»
finden als sib sich gedacht haben "

eines Tages der Tenselllln Deutschland umgeht und uns alle
zugrunde richtet. Wenn wir uns jeden Tag fragen , ob wir' nicht irgendeinen Menschen wissen , der unseren Trost, unsere
Hilfe , unseren Rat bedarf , so ergeben sich Aufgaben in Hülle
und Fülle.

Manche Menschen entwickeln ein besonderes Geschick , immer
jemanden heraus,zufirrden, dem es besser geht als ihnen selbst,
und dann verzehren sie sich in Neid und Mißgunst . Wir Natio-

, nalfozialisten wollen die herausspllren , denen es schlechter geht
als uns — man findet immer welche — , und Lei denen müssen
wir dann helfend einspringen.

Am wichtigsten ist, unseren ganz uuerschüterlichen Glauben
an den Sieg und die Kraft unserer gerechten Sache vorzuleben.

Dieser Glaube ist weniger eine Gefühlsangelegenyeit , als ein«
Forderung au den Willen . Wenn wir alle Pflichten des Tagesunter den Gesichtspunkt stellen : ich will die Freiheit meines
Vaterlandes , ich will den deutschen Sieg , ich will dem Führer
-elfen, sv gut ich kann, so machen wir es ganz von selbst richtig.Denke keiner, er stehe au so unwichtiger Stelle , daß sein Wil¬
len in diesem gigantischen Krieg völlig belanglos wäre . Das
ft nicht wahr . Gerade wer eine bescheidene Funktion erfüllt,rber groß ist im Glauben und Wolle» , dessen Beispiel wirkt
veit . KerFiibrsr muss mit der Zuverlassiateit jedes einzel¬nen unter uns unbedingt rechnen können . Sorgen wir dafür-die großen Sorgen dieses Krieges dadurch zu mindern , indem!wir uwe -em Volk kleinen Sorgen abnehmen.
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Weiter nördlich entrissen ihm unsere Truppen den westlich Len»l«c
liegenden und vorübergehend verlöre« gegangenen Monte Mon-
ficardi und schlugen weitere starke Angriffe unter hohen Ver¬
lusten für die farbigen Hilfstruppen des Gegners ab . Auch nörd¬
lich und östlich Lenola brachen am Monte Trella , am Monte
Appiola sowie vor Pico feindliche von Jagdbombern unter¬
stützte Panzervorstöße blutig zusammen.

Die Hauptangriffe des 22 . Mai führten die Briten und Nord¬
amerikaner im Läufe des Vormittags gegen Poniecorvo und Sei
Piedimonte . Mit allen Mitteln und unter Einsatz starker In¬
fanterie -, Panzer - und Fliegerverbände versuchten sie, zwischen
diesen beiden Orten unsere das Lirital sperrend«
Hauptkampflinie zu durchbrechen . Der bei Poniecorvo
angreifende Feind wurde vom zusammengefaßten Feuer aller
Waffen in Gegenstößen und Nahkämpfen am SLdrand des Ortes
zu Boden gezwungen. Er verlegte darauf vorübergehend den
Schwerpunkt weiter nach Westen an den Liri, um durch
Bildung von Brückenköpfe « auf dem nördlichen Flußufer de»
liegengebliebenen Angriff wieder vorwärts zu reißen . Als auch
dieser Versuch scheiterte, wechselte der Gegner nochmals die Stoß¬
richtung und stürmte jetzt nach heftigem Trommelfelle? von Osten
her gegen Poniecorvo an u«tcr gleichzeitigem Ansatz batail - !
lonsstarker Fesselungsangriffe bei Aquino. Doch auch diesmal §
mutzte der Gegner unter dem Eindruck seiner schweren Verluste !
Len Angriff abbrechen. Das gleiche Schicksal hatten die Versuche §
der Briten , die deutschen Sperrstellungen im Lirital durch Flan - '

kenstöße von Norden her zu öffnen. Hieraus entwickelten sich die l
erbitterten Kämpfe bei Piedimonte, bei denen unsere Ge¬
birgsjäger den angreifenden kanadischen und polnischen Verbän¬
den sehr schwere Verluste beibrachten . Stärkste Unter¬
stützung fanden dort wie bei Aquino und Poniecorvo unsere
Truppen durch Artillerie , Flakgeschütze , Werferbatterien und pan¬
zerbrechenden Waffen . Trotz aller großen Anstrengungen ist es
hem Feind wiederum nicht geluugen . den Durchbruch durch das j
Lirital zu erzwingen. «

!

Durch kühnen Führungsentschrid dis Front gehalten !
Das Ritterkreuz für den Chef des Genrralstabes <

einer Armee !

nsg Seit 5 . Januar 1943 ist Generalleutnant Hans Speidel,
Chef des Eeneralstabes einer Armee im südlichen Abschnitt der !
Ostfront . Daß in den schweren Absetzkämpfen zwischen Don und ^
Donez im Winter 1942/43 die planmäßige Zurücknahme seiner !
ttn Schwerpunkt dieser Kämpfe stehenden Armee und mit ver- >
hältnismäßig geringen Verstärkungen gegen den mit vielfacher.
Debermacht angreifenden Feind de« Aufbau einer neuen Nb - !
Wehrfront möglich war , ist nicht zum geringsten Teil sein Ver- ^
dienst. Insbesondere beseitigte er im Frühjahr 1943 nach der Auf - !
gäbe von Charkow in Abwesenheit des Oberbefehlshabers durch
einen kühnen selbständigen Entschluß eine schwere Krise. !

Im Januar 1944 durchbrachen die Sowjets mit zahlenmäßig i
weit überlegenen Infanterie - und Panzerkräften die Front der i
Armee bei Kirowograd und stießen bereits am frühen Morgen -
des folgenden Tages in die zur Wiederherstellung der Lage ein- !
geleiteten Umgruppierungen hinein . Die Anforderungen von j
Unterstützung häuften sich beim Armeeoberkommando. Aber
General Seidel ließ sich nicht aus der Ruhe bringen . Als ein '

Generalkommando durch einen Vorstoß feindlicher Panzerkräfte i
vorübergehend ausgeschaltet wurde , übernahm er rasch entschlossen
die Führung des Armeekorps. Ein Verband dieses Korps , der >
Ach. von der Uebermacht der Bolschewisten an zwei Stellen durch - !
brachen, auf eine rückwärtige Linie absetzen wollte , erhielt von
ihm den Befehl, zu halten , w» er stand, notfalls bis zum letzten
Mann . Die kühne Führungsentscheidung erwies sich als richtig.
Die Division vermochte ihre Linien zu behaupten , bis sich die
von der Armee angebahnten Maßnahme ^ auswirkten . Durch dis
Ruhe und Kaltblütigkeit Generalleutnant Speidels wurde eine
schwere Krise gemeistert.

Hier wie stets hat sich der General als Generalstabsoffizier
bester Prägung erwiesen, der nicht nur ein vorzüglicher Gehilfe
feines Oberbefehlshabers ist , sondern, wenn es darauf ankommt,
d» kritischen Lagen bereit ist , auch die Verantwortung für Ent - ,
fcheidungen von größter Tragweite zu übernehmen . Seine Ber - '
bienste. wurden vom Führer durch Verleihung des Ritterkreuzes ^
anerkannt . Generalleutnant Speidel wurde am 28. Oktober >
1897 in Metzingen, Kreis Reutlingen , als Sohn eines Ober¬
forstrats geboren. Er war vor dem Krieg als Major i . E . erster
Generalstabsoffizier einer Mannheimer Ju stmteriedivisioi! . Seine
Familie lebt in Freudenstadt.

narum züngelt sie «schlänge:
Unheimliches — wissenschaftlich gedeutet.

Von Dozent vr . Hermann Kahmann. ,
Das Züngeln der Schlange ist eines der eigenartigst . »

i eschauspiele . Im Zusammenhang mit der ringelnd-
g »den Bewegung des fußlosen Körpers verleiht es deni
A Nil jenes Unruhig -Lauernde , das den Menschen so oft ab¬
schreckt . Es hat an wunderlichen Erklärungen und Deutungen
nicht gefehlt . Daß dabei dem Aberglauben Tor und Tür weit
geöffnet wurden , nimmt nicht Wunder . Die Schlange sticht
nicht mit der Zunge ! Zwar fordert das gegabelte und fehr
spitze Ende des Gliedes eine solche Vermutung heraus . Sagt
doch auch Wilhelm Busch : .̂Zwiefach ist der Stich der Gabel,
da sie zwiefach zugespitzt." Doch ist dieser Vergleich bei der
L .

'
ilangenzunae fehl. Man braucht sich nur einmal von einer

R .ngelnatter bezüngeln zu lassen, um in diesem Punkt sofort
zu wissen, woran man ist. Die Schlange schleudert die Zunge
auch nicht vor dem Munde auf und nieder , um dadurch ein
Beutetier zu bezaubern oder in hypnotische Starte zu ver¬

setzen. Es geschieht im Terrarium des Schlaugenpflegers eher:
daß eine Huttermaus einer Kreuzotter bei lebendigem Leibe
Löcher in die Haut frißt , um sich das weiße Fleisch schmecken
;u lassen, als daß sie, vom Züngeln befangen , der Otter zum
Opfer fällt . Warum züngeln denn nun die Schlangen?

Der Vorgang ist dadurch gekennzeichnet, daß die Zunge
in gewissen, oft sehr kurzen Abständen aus der Mundspalte
h rausfährt und vor dem Munde schnelle auf - und nieder-
gcnonde Bewegungen ausführt . . Dieses Auf und Nieder ist
bei den Schlangen am ausgeprägtesten , fehlt aber bekanntlich
auch vielen Eidechsen nicht. Bei ihren Bewegungen nun
belädt sich die Zunge mit Riechstoffen aus der Umgebung
— etwa mit Beutegeruch — und gibt nun die feinen Duft¬
teilchen im Munde an zwei kleine grubenartige Niechorgane
ab . Diese liegen im vorderen Teil des Gaumens nahe bei¬
einander und heißen nach ihrer Lage Wohl auch Gaumen-
oraane . Dem Wissenschaftler sind sie als Jacobsonsche Organe
bekannt . Sie riechen nur das , was ihnen die Zunge von
außen zuträgt . Man kann ziemlich leicht zeigen, daß an der
Zunge hastende Teilchen in die Gaumengruben gelangen.
Läßt man eine Ringelnatter zum Beispiel einen mit feinstem
Ruß eingestäubten Frosch bezüngeln und untersucht dann die
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Abschluß der KSmpfe bei Dubosari
Drei feindliche Sorvjetdivisioueu aufgeriebe«

s DRB Berlin , 24. Mai . An der Ostfront blieb es weiterhin
ruhig . Am unteren Dnjestr schlossen unsere Truppen die
seit Mitte Mai dauernden Kämpfe in der Flußschleife
südlich Dubosari mit der Vernichtung starker feindlicher
Kräfte ab . Nach dem Verlust ihres Brückenkopfes südlich Gri ->
goriopol hatten die Bolschewisten versucht , den deutschen un¬
mittelbar nordwestlich anschließenden Sperriegel auf dem östlichen
Flußufer zu zerschlagen . Die umkämpste Dnjestrschleife hat un¬
gefähr die Form eines Rechtecks, an dessen nordöstlicher Schmal¬
seite unsere Truppen eine Sehnenstellung bezogen hatten . Diese
würde von den Sowjets bei ihrem ersten massierten Ansturm
am 14. Mai durchstoßen . Durch sofortige Gegenangriffe aus der
Tiefe und entlang der ursprünglichen Linie waren dann aber
starke Teile von drei feindlichen Schützendivisionen
umfaßt und durch Rückeroberung der alten Sehnenstellung
erngekesselt worden . Die Sowjets setzten sich in dem un¬
übersichtlichen Wald - und Sumpfgelände erbittert zur Wehr.
Sie versuchten wiederholt , wenn auch jedesmal vergeblich, mit
Infanterie und Panzern nach Norden auszubrechen. Seit einigen
Tagen ließ der feindliche Widerstand aus Mangel an Munition
und Verpflegung merklich nach . Einzelne Panzer unternahmen
noch in letzter Stunde den verzweifelten Versuch , ohne auch nur
noch eine Granate zu besitzen, durchzubrechen , um Nachschub und
Verstärkungen heranzuführen . Sie wurden gesprengt und ihre
Besatzungen gefangen . Von allen Seiten angegriffen und fort¬
gesetzt von Schlachtfliegern bombardiert , brach schließlich . der
Widerstand im Kessel endgültig zusammen, lieber die im Wehr-
« achtbericht genannten Zahlen (2090 Gefangene, 47 Panzer,
71 Geschütze) hinaus verlor der Feind in den letzten Tagen etwa
4909 Mann an Toten , ferner S1 Maschinengewehre und Eran - t-
Werser, 39 Panzerbüchsen , einige tausend Handfeuerwaffen sowie
17 Lastkraftwagen.

Der rumänische Wehrmachtbericht vom 23 . Mai be¬
stätigt diesen Erfolg wie folgt:

„Die Kampfhandlungen der deutschen Truppen zur Abschnürung
der Sowjetkräfte in der Dnjestr -Schkeife bei Vadul , Lui Voda
wurden nach drei Tagen erbitterter Kämpfe mit vollem
Erfolg abgeschlossen . Mehrere sowjetische Schützendivisionen

und eine Panzerbrigade wurden vernichtet. Es wurden 2909 Ge¬
fangene eingebracht und 47 Panzer und 71 Geschütze, 231 M,
schinengewehre, .49 Panzerbüchsen, 29 Werfer sowie zahlreiche»
Kriegsmaterial erbeutet . Der Feind ließ über 4009 Tote auf
dem Felde . Die Kampfhandlungen wurden während der ganzen
Dauer von deutsch -rumänischen Kampf - und Schlachtflieaern
unterstützt .

"

London gibt die schweren Verluste in Süditalien zu
DNB Stockholm, 24 . Mai . Der britische Nachrichtendienstb»

reitet die englische und amerikanische Oeffentlichkeit erneut aus
schwere- Verluste der britischen und amerikanischen Jnfanter«
bei den Kämpfen in Süditalien vor . Ein Kriegsberichter ü»
Hauptquartier General Alexanders erklärte u . a ., daß die Haupb
arbeit bei den jetzigen Kämpfen von der Infanterie geleistet
werden müsse. Die Natur des Schlachtfeldes sei derart schwierig
daß viele entscheidende Punkte nur von der Infanterie erreicht
werden könnten und daß dementsprechend die lleberlegenheit der
mglisch -amerikanischen Streitkräste auf dem Gebiet des schwere»
Kriegsmaterials und der Luftwaffe nicht in vollem Maße zum

Einsatz gelangen könne . In einem anderen Bericht heißt es, - t«
Infanterie habe unter solchen Verhältnissen in den ersten Tag«,
der Schlacht allerschwerste Verluste gehabt . Immer wieder wich
auf die Kampserfahrenheit der deutschen Truppen hingewiese».
Hieraus erklärt sich wohl auch , warum das alliierte Oberkom¬
mando in erster Linie polnische Söldner , gaullistische Trupp« ,
Inder Und an einigen Punkten Kanadier und Südafrikaner t»
den Kampf wirft , die eigentlichen amerikanischen und englisch»
Einheiten aber möglichst schont . , ^

USA .- Vorheerschäst als Kriegszie-
DNB Stockholm, 24 . Mai . Der USA .- Marineminister Forrcs-

ral erklärte laut . Reuter in einer Rede u . a . : „Ich bin für «ine
Art von internationaler Ordnung , durch die der Krieg als Mit»
kel . um internationale Meinungsverschiedenheiten zu lösen , aus-
geschaltet wird . Der Grundstein , wenn nicht das ganze Funda¬
ment , in jedem Rahmenwerk eiuer internationalen Ordnung
muß jedoch die Erhaltung d« Wacht der USA .-Flotte zur S«
und in der Luft sein."

Der bolschewistische Sadismus kennt keine Grenzen
DNB Lemberg,,24 . Mai . Die aus Zalozce in Osigalizien ge¬

flüchtete Hebamme Cibulka berichtete einem deuischen Truppen¬
arzt folgendes : „Die Bolschewisten sind schlimmer als die wilden
Tiere , sie morden alles , was ihnen in den Weg kommt . Ich war
bei der Frau - des Dorfschmiedes Rochus Hruba , die vor ein
paar Stunden entbunden hatte , als in das Haus eine Bande
Bolschewisten eindrang , die ohne Rücksicht auf die - Wöchnerin
nach angeblich versteckten Waffen suchte. Als sie weder Waffen
noch irgendwelche Wertgegenstände fanden , schlugen sie alles kurz
und klein . Eine dieser Bestien schrie : „Polen sind keine Men¬
schen , sie können ruhig krepieren !" riß das neugeborene Kind
aus den Armen der verzweifelten Mutter und warf es unter
den gemeinsten Schmähungen aus dem Fenster . Ich wollte sehe«,
ob ich das Kind noch retten könnte und lief auf den Hof , wurde
jedoch gleich beim Ausgang von einem Bolschewisten ungehalten.
Er befahl mir , ins Haus zurückzugehen . Als ich trotzdem an ihm
vorbeilaufen wollte, schlug er mich mit dem Gewehrkolben zu
Boden . Ich weiß nicht, wie lange ich bewußtlos auf dem Hof
gelegen hatte . Als ich erwachte, stand das Haus bereits in
Flammen . Mir gelang es nicht mehr, aus dem brennenden Hause
die Wöchnerin zu retten . Die Leiche des unglücklichen Säuglings
war vom Hofe verschwunden. Ich war wie wahnsinnig und lief,
laut um Hilfe rufend , nach Hause. Bald darauf gelang es mir,
aus der bolschewistischen Hölle zu entkommen."

Bolschewisten zündeten eine Schule an
Die meisten Kinder mit ihrem Lehrer im Feuer

umgekommen
DRV Lublin , 24. Mai . Nach der Wiedereinnahme der Ort¬

schaft Lesnize in der Gegend von Brody durch motorisierte
deutsche Truppen machten diese in einem bis auf das letzte
Bauernhaus niedergebrannten Dorf einen grauenhaften Fund.

In den Ruinen des Schulgebäudes fanden sie eine große An¬
zahl verkohlter Knochenreste, die darauf schließen lassen , daß sich
hier ein furchtbares Drama abgespielt haben muß. Die 72jährige
Bäuerin Anna Badura , die , in einem Erdloch versteckt, Zeugin
der Untat war , bestätigt die Annahme , daß die sadistischen Un¬
holde Haus für Haus ansteckten und auf aus den brennende»
Häusern sich rettende Menschen geschossen haben . Vor dem von den
Deutschen erbauten steinernen Schulhaus , in dem der Lehrer
Wojcech Zwelinski mit den Kindern des Dorfes versammelt war,
machten die Banditen nicht Halt . Sie warfen einige Hand¬
granaten durch das Fenster , nach kurzer Zeit stand Las Gebäude
in Flammen . Auf die ins Freie stürzenden, schreienden Kinder
eröffneten sie eine wilde Schießerei.

Lebendig in den Backosen geworfen
DRB Bukarest, 24. Mai . Der Bäckerlehrling Lazar Covrig

rus Dapresti , der von einer deutschen Aufklärungsabteilung
nördlich Jassy ausgefunden wurde , schilderte dem Stabsarzt
eines Feldlazaretts ein Erlebnis , das an Grauen alles Vor¬
stellbare übertrisft : „Ich war der Lehrling des Bäckermeisters
Remus Vintila aus Gas . Die bolschewistischen Banditen stah¬
len uns die Mehlvorräte und Backwaren, dann zertrümmerte»
sie die Ladeneinrichtung . Mein Meister, der als „selbständiger
Unternehmer " von den Bolschewisten als „Volksfeind" ange¬
sehen wurde , wurde schwer mißhandelt . Der aus unserer Stadt
stammende Jude Esaak Lewy hob sich in Schmähungen gegen
meinen Meister besonders hervor . Er beschuldigte ihn , an die
Jude « nur schlechtes und verschimmeltes Brot verlaust zu
haben . Mein Meister geriet darüber io in Wut , daß er sich auf
den Juden stürzte, und ihm eine Ohrfeige versetzte . Die Bol¬
schewisten banden meinen Meister , schleppten ihn in die Back¬
stube und warfen ihn in den glühenden Backofen ."

Iaeobsonschen Organe , so findet man darin kleine Rußteilchen
wieder . Genau gleiches beobachtet man an Eidechsen. Wenn
also schon so verhältnismäßig große Teilchen wie Rußpartikel
hineingelangen , wieviel eher ist das mit den feinen Duft¬
teilchen möglich, die beim Züngeln aus der Zunge hängen
bleiben ! Um sich mit Duftteilchen reichlich beladen zu können,
muß die Zunge den Duftträger berühren . Das kann man

anz einfach zeigen, wenn man eine Schlange auf einer fein
erußten Unterlage kriechen läßt . In der Rnßschicht blechen

! die zarten Abdrücke der Zungenspitzen zurück.

Die Gaumenorgane übertrefsen selbst die Nase an
Empfindlichkeit . Eine Schlange ohne Ganuwuorgane , oder,
was dasselbe ist, ohne Zunge , ist hilflos . Sie kann zum Bei¬
spiel ihre Beute nicht mehr suchen , äuffindcn und anfnehmen.
Eine Schlange ohne Zunge ist „zunaenblind "

, wie es ein
Kenner treffend bezeichnet hat . Die Zunge ist also für den
Riechvorgang in den Gaumengruben von ganz ausschlag¬
gebender Bedeutung . Das sieht man sehr schön , wenn man
die Zunge genauer betrachtet . Sie ist guf die Paarigkeit der
Emmenorgane durch ausgesprochene Zweispitzigkeit ab-
zesinnmt . Bei den Schlangen schlank und weit herausstreck-

> bar , bleibt sie bei wenig oder gar nicht züngelnden Kriech¬
tieren dick und fleischig und kann oft kaum herausgestreckt
werden . Mit Hilfe des Züngelns wird die Nahrung nicht
nur unmittelbar erkannt , sie kann auch auf der Spur verfolgt
und erbeutet werden , wie es zum Beispiel die Ottern machen.
Aber natürlich tritt das Züngeln überall dort in Funktion,
wo es überhaupt etwas zu riechen gibt . So suchen zum Bei¬
spiel Schlangenmännchen das Weibchen mit Hilfe des
Züngelns auf.

Auf die züngelnden Eidechsen, so weit man sie hat unter¬
suchen können , treffen die gleichen Erkenntnisse zu. Warum
züngeln also die Kriechtiere ? Das Züngeln ist ein Ausdruck
für die Riechleistung der Gaumenorgane . Sie nehmen die

> von der Zunge herzugetraqenen Geruchsreize wahr . Ohne
Zunge sind diese kleinen Geruchsorgane des Mundinneren
von der Welt abgeschnitten . Das Züngeln ist besonders sin
d - Schlangen von lebenswichtige ^ Bedeutung . Diese Erkennt¬
nis giot dem Unheimlichen der züngelnden Schlange eine sehr
eimachc, allen Aberglauben beschämende Erklärung.

Pflanzen der Finsternis.
Im Sommer , wenn die Sonne uns mit Licht und Wärme

überschüttet , denken wir kaum an die unglückseligen Wesen,
die ihr Dasein in der Finsternis vertrauern müssen . Und doch
ist auch ihr Existenzkampf einer gewissen Anerkennung wert,
zeigt er doch auf eine besonders sinnfällige ' Weise die geradezu
wundersame Anpassungsfähigkeit , die der Pflanze , also einem
an den Standort gebundenen lebenden Geschöpf, gegeben ist.
Die Alge beispielsweise gehört zu den Höhlenbewohnerinnen,
die erst bei künstlicher Befeuchtung wahrgenommen werden.
Sie ist mit einer außerordentlich kümmerlichen Bestrahlung
zufrieden . Blau - und Grünalgen begnügen -sich — wie IN
Morton in der „Umschau" mitteilk — mrt dem 2500sten Test
des Tageslichtes . Und fast ebenso bedürfnislos sind die Moose.
Sie bilden Höhlenformen aus , die selbst in völliger Finsternis
gedeihen . Anspruchsvoller sind schon die Farne . Aber auch sie
kommen oft mit weniger als dem tausendsten Teil des Tages¬
lichtes aus . Dagegen sind Nadelhölzer in Höhlen nicht zu
finden , Wohl aber Blütenpflanzen wie ' das zweiblättrige Veil¬
chen , der rnndblättrigc Steinbrech und die ausdauernde Mond¬
viole . Die hartnäckigen Wesen wissen sich auf mannigfache

i Werse wenigstens für einen Teil des entbehrten Tageslichtes
zu entschädigen. In dieser Richtung wirkt etwa die Material-

i ersparnis , die sich in einer Rückbildung der mechanischen Ge¬
webe äußert : Und dann machen die Lebensvorgänge , die sich

! infolge des LichtmanaeE langsamer abfpielen , dies durch eine
! längere Dauer des '

Prozesses wieder wett . Die Höhle gibt
i ihnen dazu die Möglichkeit/Weil sie auch im strengen Winter
i ein noch erträgliches Jnnenklima bjetet . Ein geradezu üppiges
i Pflanzenleben hat man in feuchten oder nassen Höhlen vor-
j gefunden . Das Getier von der Art der Nager ünv Fleder-
! Mäuse trägt durch seine Düngung dazu bei, die Flora zu be-
> reichern . Natürlich entwickelt sich aüs diesen besonderen Ver-
l hältnissen der Finsternis bisweilen eine Pflanzenwelt , die vou
t der Umgebung der Höhle merklich verschieden ist. Die Au^
? Weichmöglichkeiten, deren die Genügsamen sich bedienen , sind
: längst Gegenstand gründlicher wissenschaftlicher Forschung
i geworden . Allerdings bestehen auch hier Grenzen , die schlecht-
i hin unüberschreitbar sind . In staubtrockenen Höhlen hat man
! die Abwesenheit selbst des bescheidensten Pflänzleins fest-
, pellen müssen.
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Neues vom Tage
Dr . Goebbels vor de« Leitern der Reichspropagandaiimter » ,

DNV Berlin , 24. Mai . Reichsmiwister Dr . Goebbels hatte
^ Leiter der Reichspropagantzaämter zu einer Abeitstagung
^ Lmmenqerusen , die am Montags und Dienstag in Berlin

«mttiand um ihnen Unterlagen und Richtlinien für die mei¬

ere Arbeit in den Gauen zu vermitteln . Die wichtigsten Frä¬

sen über unsere militärische und politische Kriegführung wur¬

den in verschiedenen Referaten beleuchtet . So sprachen der stell¬
vertretende Chef des Wchrmachtführungsstabes , General War-

« mont über die militärische Lage . Staatssekretär Dr . Nau - >

E über die Aufgaben der Propaganda im Kriege , Unter - !

»aatssekretär Henke
'

vom Auswärtigen Amt über Fragen der

Außenpolitik und Gauleiter Greiser über volkstumspolitische

^
Jm

^
Mittelpunkt der Tagung stand eine Rede von Reichs¬

minister Dr . Goebbels . In einem umfassenden Ueberblick über

die augenblickliche Kriegslage stellte Dr . Goebbels einlei¬

tend fest , daß der Krieg mit unerhörter Intensität zur Ent¬

scheidung
'

drängt . Beide Lager der kriegführenden Mächte kon¬

zentrieren ihre Kräfte für diese Entscheidung . Bei solchen lang,
^ dauernden erbitterten Auseinandersetzungen , so wies Dr . Goeb¬

bels an Hand zahlreicher geschichtlicher Beispiele nach , entschei¬
den nicht allein die Technik der Waffen und des Materials,

sondern vor allem auch die seelische Härte , die fanatische Aus-

dauer und der bedingungslose Glaube an die Idee und an

den Sieg . . ^ ^ .
Nach einem Ueberblick über die Lage an den Fronten und

einer klaren Analyse der bevorstehenden militärischen und po>
litschen Entwicklungen gab der Minister seiner festen Ueber » ,
zeugung Ausdruck , daß wir diesen Krieg nicht allein deswegen i

bestehen werden , weil wir dem Ansturm der Feinde die ge- l

schossene Abwehrkraft unserer 'Waffen entgegenzusetzen haben,
sondern weil das deutsche Volk vor allem über eine im Larba - s
rischen Lustterror des Feindes bewiesene und erhärtete mora¬
lische Stätte und einen unerschütterlichen Glauben an den Füh - ^
rer ,md die graue Zukunst unseres Volkes verfügt . .

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Führerhauptquartier , 24. Mai . Der Führer verlieh am

14 . Mai das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Oberstleutnant Kilian Weimer, Kommandeur eines Jäger-
Reqickents , als 478. . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant Deimer wurde 1804 in Kembach , Kreis Wert¬
heim, als Sohn des Steinhauers W . geboren . Er ist aktiver
Ossizier und gehörte schon vor dem Kriege dem Karlsruher
Grenadier -Regiment als Hauptmann und Chef der in Eßlin¬
gen liegenden 1 . Kompanie an.

Hunger treibt die Bevölkerung Süditaliens zur Auswai .derug

NDB Mailand , 23 . Mai . Ein erschütterndes Bild von der

Lage der Bevölkerung in Süditalien vermittelt eine von der
anglo -amerikanischen Besatzungsdelegation in Bari verlautbarte
Note über die — wie man sich beschönigend ausdrückt — „Aus-
wanderungsbewegimg " in dem von den Angelsachsen besetzten
Teil , der Halbinsel . Während im September und Oktober aus
Eüditalien nur 29 Gesuche um Einreisebewilligung in die Ver¬
einigten Staaten aus Süditalien einliefen , waren es im No¬
vember bereits 7000 , im Dezember 21000 , im Januar und
Februar 1944 190 000 . Innerhalb von vier Monaten haben
also von den 13 Millionen Menschen , die im feindbesetzten Süd¬
italien leben, mehrere Hunderttausend das von Hunger heim-
gesuchte Land zu verlassen versucht.

Aufschlußreich sind auch die Begründungen der Auswande¬
rungsgesuche. 80 o . H . aller Gesuche berufen sich auf die Tat¬
sache,daß in Süditalien mit der Feindbcsatzung alle Existenz
grundlagen verloren gegangen sind . Besonders zahlreich sind
die kleinen Handwerker unter den Gesuchstellern vertreten.

Orlemaujki von Stalin persönlich eingeladen
DNB Zürich , 24 . Mai . Die Washingtoner Presse bringt , wie

Exchange Telegraph meldet , Einzelheiten über die Hintergründe
der Moskauer Reise Orlmanskis . Daraus ergibt sich , daß Orle-
manski die Reise nicht auf eigene Faust unternahm , sondern
von Stalin eine persönliche Einladung erhielt . Ferner stellt
sich heraus , daß das Staatsdepartement , das in solchen Fällen
kur sehr ungern eine Ausreisebewilligung erteilt , von Roofe-
velt angewiesen wurde , Orlemanskr einen Pah zu geben.
Moskau lud Orlemaniski bezeichnenderweise ein , weil dessen '

probolschewistische Haltung bekannt war.

Jmredy ungarischer Wirtschaftsminister
DNB Budapest , 24. Mai . . Das amtliche Nachrichtenbüro meldet:

Der Reichsverweser hat auf Vorschlag des Ministerpräsidenten
den Reichstagsabgeordneten , Ministerpräsidenten a . D . königlich
ungarischen Geheimen Rat Dr . Bsla von Jmredy zum könig¬
lich ungarischen Wirtschaftsminister ohne Portefeuille ernannt.

Der Aufgabenkreis des Wirtschaftsministers umfaßt die Unter¬
stützung des Ministerpräsidenten in der Sicherung des Einklangs
zwischen den verschiedenen Wirtschaftsportcfeuillen und den Mit¬
gliedern der Regierung durch Beratung auf dem Gebiet der
Wirtschaftspolitik . Darüber hinaus gehört die Durchführung von
Siegierungsaufgaben wirtschaftlicher Natur , die sich von Zeit zu
Zeit ergeben , in seinen Wirtschaftsüereich.

Nundsunkappell Sztojays an die Ungarn in Amerika
DNB Budapest , 24. Mai . Der ungarische Ministerpräsident

Sztojay wandte sich in einer Rundfunkbotschaft an das in
Amerika lebende Ungartum . „Die ungarische Nation führe heute
wieder ihren Kampf auf . Leben und Tod in dem europäische«
Freiheitskrieg , der die Zivilisation und die Ideale des Kon¬
tinents gegenüber dem Bolschewismus schützen will . Seite an
Seite mit dem Deutschen Reich .,

Der Ministerpräsident erinnert die Auslandsungarn an die -
Herrschaft Vela Kuns . Ungarn entferne auch die Vorposten des
Bolschewismus , die Juden ; mit denen es 1918 die bittersten Er¬
fahrungen machte , als ihr vergiftender Einfluß das Trianon-
grab schaufelte . „ Wir wollen nur die uralten Rechte der unga¬
rischen Rasse wieder Herstellen , wenn wir die Juden aus den
Gebieten , wohin sie eingesickert sind , verdrängen . Wir wollen,
daß in einem erneuerten und vom Bolschewismus befreiten
Eüropa ein soziales Ungarn seine Söhne empfängt . Auch dafür
kämpfen wir.

Pie Anglo -Amerikaner wollten Europa und Ungarn in Wirk¬
lichkeit den Sowjets ausliefern , denn so wie 1918 die Grund¬
sätze Wilsons eine Verstümmelung Ungarns bedeuteten , so wür¬
den heute die Kriegsziele der Feinde Europas , wenn sie Wirk¬
lichkeit werden würden , für Ungarn ein . noch bitteres Schicksal,
die Vernichtung in der sowjetischen Interessensphäre bringen .

"

getrunkene Neger Lombardierten Löwen
^ NV Brüssel , 24 . Mai . Wie aus Eefangenenaussagen hervor¬

geht , waren an den Terrorangriffen auf Löwen hauptsächlich
Negerpiloten beteiligt , die vor dem Start in England betrunken
gemacht worden sein sollen . Die Antwerpens ! „Dagezet " ver¬
mutet , daß sich die anglo - amerikanische Führung mit der Be¬
trunkenheit ihrer Piloten ein Alibi schaffen will gegen den Vor¬
wurf der Terrorabsichten.

Sittenzerfall in England
52 vllv Ehescheidungen seit Kriegsbeginn

Ankara , 23. Mai . Zu dem Thema Sittenzerfall in England
liefern Erklärungen britischer Militärkreise einen aufschluß¬
reichen Einblick . Sie verweisen ebenso offen wie besorgt auf die
Ausbreitung der Ehescheidungen britischer Offiziere und Mann¬
schaften , die in Nahost stationiert sind . Es sei eine richtige Epi¬
demie von katastrophalen Formen Allein in den letzten Monaten
waren rund 10 000 Anträge auf Ehescheidungen zu verzeichnen.
Als Grund dafür ist , wie britische Erklärungen erkennen lasten,
der ausschweifende Lebenswandel der britischen Nahosttruppen
anzusehen , durch den der Familiensinn untergraben viurde , und
Offiziere und Mannschaften aller Bindungen . überdrüssig wer¬
den . Zu einem großen Teil geben die Antragsteller aber äks
Grund den Sittenzerfall der in England zurückgebliebenen Ehe¬
frauen an .

'

Die das Land überschwemmenden amerikanischen Soldaten
übtetr . auf die englischen Frauen einen verheerenden Einfluß aus
und verführten sie zu einem Lebenswandel , daß man den Ehe¬
männern die Fortführung der Ehe nicht mehr zumuten könne.

Englands falsche Außenpolitik
DNB Genf , 24 . Mai . Von Schicksalstagen , die das englische

Volk zur Zeit durchmache , spricht „Daily A^ail " im Leitartikel.
Man fasse politische Beschlüsse von so weittragender Bedeutung,
daß sie womöglich Englands Schicksal auf Generationen hinaus
bestimmen . Das Blatt betont dann , daß auch Churchill : . cht in
der Lage sei, auch nur das Muster einer britischen Außenpolft
tik aufzuzeigen . Selbst wenn er das wolle , wäre er dazu nicht
in der Lage , denn die Dominienregierungen müßten erst dem,
was auf der Empirekonferenz beraten wurde , ihre Zustimmung

geven , während die daraus resultierende Empirepolitik bau«
mit der internationalen Politik aller Alliierte « i« ErnLlaW
zu bringen sei. Nach Auffassung der „Daily Mail " könne Eng¬
lands Außenpolitik nur durch seine militärische Stärk « bestimmt
werden und müsse auf einem guten Einvernehmen mit d«
USA . und der Sowjetunion basieren.

Sobald diese außer Acht gelassen würde , könne es für Eng¬
land -keine wirkliche Außenpolitik geben . Die Zeit zwischen de«
beiden Weltkriegen habe gezeigt , wie England sein gewaltige»
Prestige , mit dem es aus dem Weltkrieg 1914/18 herausgdiL
langsam aber sicher durch eine falsche Außenpolitik verspielte.

Neuer japanischer Vorstoß
DNB Tokio » 24. Mai . (Oad .) Das Kaiserliche HauptqnarAe»

gab am Mittwoch bekannt:
Die Einheiten unserer Armee im Hönan - Abschnt«

haben in engem Zusammenwirken mit starken Einheiten , dt«
vom Schansi -Abschnitt aus einen separaten neuen Vorstoß t»i
südlicher Richtung unternommen - hatten , bereits die Hauptmach!
der feindlichen Einheiten in der ersten Kriegszone vernichtet « ^
setzen gegenwärtig ihre Operationen fort . Ein Teil unserer R » >
heilen beobachtet augenblicklich die Bewegungen der feindlich»
Streitkräfte in Loyang. Die Stärke der Feindkräfte , die t»
gleichen Gebiet bereits isoliert wurden , wird auf ungefähr drst
Divisionen geschätzt. ^Die Ergebniste , die seit Beginn der gegenwärtigen Operation«
bis zum 21. Mai erzielt wurden , sind folgende : 34 800 Feiitd«
lcichen wurden auf den Schlachtfeldern gezählt ; die Anzahl d«ß
feindlichen Gefangenen beläuft sich auf etwa 9400 Mann , t»
wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Die KriegsbeW»
umfaßt 206 Geschütze verschiedener Art , 726 schwere und leich^ä
Maschinengewehre , 11000 Gewehre , 108 Motorfahrzeugs sech?
Lokomotiven , 123 Eisenbahnwaggons . Unsere Verluste betrug»
808 Mann , die bei den Kämv ' " -> fielen.
64,5 Will . NM . bei der 1. Haussammlung für das T-NK.

DNB Berlin , 24. Mai . Die am 23. April d . I . durchgcführke
1 Haussammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rot ».
Kreuz 1944 hatte ein vorläufiges Ergebnis von 64 589 324,71
Reichsmark . Bei der gleichen Sammlung des Vorjahres wurde»
55 322 369,74 RM . aufgebracht . Es ist somit eine Steigerung de»
Ergebnisses um 9 266 954,97 RM . — 16,8 v . H . zu verzeichnen.

Neuer Eichenlaubträger der Waffen - ^
DNB Berlin , 22 . Mai . Der Führer verlieh das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als 479 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht an ^ - Hauptsturmführer Walter Schmidt
Bataillonskommandeur in einem Panzerregiment der If -Pauze»
Division ^ Wiking ".

Zeichnung:

»Nulter , der flnzug paßt mir wirklich nicht mehr»
gib ihn weg ! — "

»stber ) unge , das gute lltürk !"
»Nulter , gut ist bas 5türk erst wieder , wenn r>

einer trägt , dem es paßt ! '

Sib ihn zur „Spinnstoff -, Wäsche- , und ff leider-
fammlung 1344 " .

(6. Fortsetzung)
Man kann sagen , was man will : Blut ist Blut . Daß es bei dem

einen dicker , bei dem andern dünner fließt , tut nichts zur Sache.
<oo es nicht schon ganz zersetzt ist . rinnt es immer wieder zusam-

.ch bei den Lupitschern war es so.
nls die Haussuchung in den oberen Hof kam , um nach der ver-

/ /bnen Bibel zu ' fahnden , erwies stich das als nutzlos weil die
ratholychen Lupitscher sie in ihrer Schublade versteckt hielten . Und
^
-s trotz des mangelnden B̂eweises , das Vlutgericht den einzigen
7

' yn unter das Beil legen wollte , verhalsen ihm die katholischen« eitern zur Flucht nach Steiermark,
seither gibt es in Steiermark lutherische Lupitscher.
^ ch bin von der katholischen Seite . Von den drei ^Brüdern , die

Wir waren , bin ich der Älteste . Mein Zwillingsbruder ist fünf
jünger als ich . Der andere lam erst nach vier Jahren.ceine

^
Mutker starb beinahe an ihm . Es folgte auch kein Zuwachs

meyr . sie hat ihr ganzes Leben lang an dieser Geburt getragen —
sirauemchicksal. .
Sw ? uur E Sommer Gelegenheit , Zeitungen zu lesen . Der
7 » rt kennt meine Schwäche und überläßt mir alles , was an Vlät-

"^5 " H " Mett zurückbleibt . Die Leute lasten sie achtlos liegen^ nicht , wie dankbar ich ihnen dafür bin.
interessiere mich nicht bloß für die politischen Ereignisse , son-

^ Einzelschickiale . die zeitweilig darin verzeichnetyen. Aber nie habe ich eins gefunden , das dem meinen gleicht.^ wäre mir ein Trost gewesen.
Lölling zu sein , ist ein Verhängnis . Vielleicht hätte sich mein

" nb ^rs gestaltet , wenn ich nicht unter dem Zwang dieser
weilamkeit geboren und herangewachsen wäre.

Mutter fand selbst in ihren schwersten Leidenstagen ein»llMekn, wenn wir beiden Knirpse uns vor ihr aufstellten und sie
m,

" ^ Ken . wer wir waren : Nikolaus oder Johannes.
« AA i' .e falsch . . . Und immer mußte - sie dafür bezahlen . Mit

mein oder einer Honigsemmel , je nachdem unsere Gelüste waren.
d-n m müssen nämlich wissen , 8§ ß wir uns nicht bloß im Haar , in
onü stAbn . der Nase , dem Mund , der Stimme glichen, wir hatten«1 oieselben Anlagen , dieselben Untugenden , dieselben Vorzüge

- wtl ja -un wetige Halten . -Lvlr januen nnnj oetve gtet „,
falsch. Wir wähltennuch immer gleich oder lehnten ab , je nachdem.

Mein Vater machte des öfteren die Probe aufs Exempel . Wenn
er nach Innsbruck fuhr und uns zwei verschiedene Geschenke mit¬
brachte griffen wir beide sofort immer nach ein und demselben.
Ich erinnere mich noch sehr gut an einen Hampelmann , der im Bett
zwischen uns liegen mußte . Mit dem einen Arm hielt ich ihn , mit
oem anderen mein Bruder.

Schlimmer war die Sache in Krankheitsfällen . Wenn ich den
Husten bekam , hustete mein Bruder bestimmt noch am gleichen
Abend . Bekam er die Nifteln , konnte man mich bis in die Dachstube
hinauf verstecken — eine Stunde später hatte ich sie ebenfalls:

Als Johannes an T / lftherie erkrankte , brachte man mich schleu¬
nigst zu den Großeltern nach Innsbruck . Ich war noch nicht dort,
begann ich ichon zu fiebern . Mein Vater tat das Vernünftigste,
was er tun konnte , er machte kehrt und legte mich neben Johannes,
in der festen Überzeugung , daß wir ja doch beide entweder leben
oder sterben würden.

Mütter glauben immer schlauer zu sein , als Väter . Die unsere
flocht uns in die ersten Eamsledernen verschiedenfarbige Bänder

. in den . Schlitz des Knies . Die meinen waren rot , die von Johannes
von Hellem Grün . Sie war sehr stolz auf dieses Markierungszeichen
und merkte nicht das mindeste , wenn wir die Buxen auswechselten.
Wir waren frech genug , sie auch immer nn gleichen Zustand zu
halten . Hatte die eine einen Ritz , bekam ihn auch die andere sofort
an der gleichen Stelle . War bei mir der Hintere durchgewetzt,
scheuerte mein Bruder solange an der seinen , bis auch bei ihm das
Hemd zutage trat.

Mein Väter gab als erster das Nennen auf , uns auseinander¬
zuhalten . Meine Mutter aber hoffte imnier noch auf die Schule.
Da mußte sich ja zeigen , ob nicht doch ein Unterschied zwischen uns
bestünde.

Sie wurde schwer enttäuscht . Schon der erste Schulgang hinunter
zum Markt brachte uns einen vollen Sieg . Der Vater hatte je einen
von uns beiden an der Hand und wußte , als er uns dem Lehrer
vorstellen sollte , nicht zu sagen , welcher Nikolaus und welcher
Johannes war . ,

Der alte Schulmeister rückte unruhig an seinem Kneifer und
drehte uns nach allen Seiten , um einen Stützpunkt für etwaiges
Auseinanderhatten zu finden . Als ihm das nicht glückte , tat er das,
was ihm am besten dünkte , er setzte uns in verschiedene Bänke . „Du,
Nikolaus , in die erste "

, befahl er , „und du , Johannes , in die letzte
Bank !" Er merkte es so wenig wie die Mutter , daß heute ich in
der letzten und mein Bruder in der ersten saß uns am folgenden
Tage umgekehrt.

Wir schrieben gleich , wir machten die gleichen Fehler . Wir saßen
beide jedesmal mit dem Einmaleins von sieben fest. Wenn ich da¬
bleiben mußte , blieb auch mein Bruder wie festgenagelt sitzen und

min nltyrs m oer gn „ »wegen , Sas Schulzimmer zu
! lassen . Man hätte ihn hinausschleifen müssen . Ging meine Schie¬

fertafel in Trümmer , war in der nächsten Viertelstunde auch die
von Johannes entzwei . Nie bekam einer allein Schläge , es gab

l immer ein Doppelspiel.
! Der Vater meiner Mutter , der zuweilen zu uns zu Be,uch kam.

glaubte endlich einen Ausweg gefunden zu haben . Da wir , wie der
Lehrer sagte , gut talentiert waren , sollte mein Bruder auf das
Gymnasium nach Innsbruck und ich, qls der Erbe des Hofes , zu

, Hause bleiben
j Wir sahen uns nur an.
! Wenn die Eltern ein wenig achtsamer gewesen wären , hätten sie

Merken müssen , daß wir etwas ausheckten . Mein Bruder bekam,
um die Aufnahmeprüfung zu bestehen , Vorbereitungsstunden vom
Lehrer . Dem Resultat dieser Stunden nach mußte er glänzend ab¬
schneiden

Keiner begriff , wie das zuging , daß er mil einem „Durchgefal-
lcn " nach Hause kam . — Ich hatte statt seiner die Prüfung gemacht!

Der Großvater lachte Tränen . Die Eltern waren ratlos . Es
blieben nur zwei Möglichkeiten offen : Entweder uns beide daheim
zu behalten oder uns beide studieren zu lassen . Man entschloß sich
für das letztere . Mein kleinster — damals siebenjähriger — Bru¬
der sollte für mich das Erbe antreten.

Damit nun das Studium nicht allzu teuer kam , nahmen uns die
Großeltern in Verpflegung . Sie besaßen einen Easthof in Inns¬
bruck . Mit ihm war ein Fuhrunternehmen verbunden , das den
Verkehr nach allen vorhandenen Richtungen vermittelte . Immer
standen acht bis zehn Pferde im Stall , immer waren die Fremden¬
zimmer mil Gästen belegt , immer zog sich dicker Rauch durch die
Wirtsstube , der auch noch den anschließenden Nebenraum inblaäes
Dämmer hüllte.

Es war ^uns zwar verboten , in das Gastzimmer zu gehen , dafür
saßen wir aber im Hofe oder in den Stallungen und horchten mit
offenem Mund und mit noch offeneren Augen , was die Fuhrleute
zu erzählen wußten.

! Ihre Geschichten- waren für uns , was für andere Jungens Ab « .
! teuerbücher bedeuten mochte . Nur daß bei ihnen alles Erzählte

auf — wenn auch pielleicht übertriebenen — wirklichen Begeben¬
heiten beruhte.

Wir waren meist so gepackt , daß wir alles miterlebten : Schnee-
! stürme und Lawinenstürze , Eingeschlossensein in Tunnels , hals-
i brecherische Fahrten mit Pferd und Wagen , und Überfälle , die an
! Meuchelmord grenzten . Wir dampften förmlich mit , bis wir end¬

lich im Geiste auf der Paßhöhe anlangten und Schutz in eine«
Hospiz fanden . Dann lachten die Knechte und meinten , wir müßte»
erst einmal selber mitkommen und miterleben ! Erzählen sei gar
nichts ! Nur die Wirklichkeit könne uns den richtigen Begriff vo«
all dem Geschilderten geben . (Fortsetzung folgt)
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Ans Stadt und Land
Altensteig , 25 . Mai 1944.

Appell eines Frontsoldat ««
Seine Losung zur Spinnstoffsammlung 1944

(nsg ) Hört her, ihr Leute, laßt euch sagen,
was nötig ist in unfern Tagen:
entledigt euch der alten Kleider,
verstaubter Wäsche und so weiter.
Gebt her den Frack von Großpapa,
das Hochzeitskleid der Großmama.
Legt noch dazu vom Onkel Hans,
den Anzug, den er hat beim Tanz
als Jüngling oft getragen gern.
Er liegt nun als verblaßter Stern
vergessen in der Bühnenecke,
führt ihn nur zu dem guten Zwecke.
Schaut nach in Schränken, Truhen,
laßt doch das Zeug nicht länger ruhen.
Heraus mit ihm ans Tag slicht.
Was ist das schon für ein Verzicht,
wenn dir die Frage nahe geht,
was dabei auf dem Spiele steht?
Denkt stets an all die Kameraden,
die draußen stehn mit Schwert und Spaten,
in Eis und Schnee , im Sturmgebraus,
find eisern sie und halten aus.
Auch du kannst helfen diesem Heer,
wenn gern du gibst und noch viel- mehr,
denn aus Millionen Lumpenresten
gibt 's viele tausend neue Westen.
So trägst du bei zum großen Sieg , -
handle schnell, verkürz den Krieg.
Die Losung soll zur Sammlung sein:
.Wir machen gründlich 's Haus nun rein ."

H . Stäudle.
Durch Schwatzhaftigkeit ihr Letztes verloren

Durch einen schweren Terrorangriff verlor die Angestellte S.
ihr ganzes Hab und Gut , mit Ausnahme von zwei Koffernmit Wäsche und Kleidungsstücken, die sie mit in den Keller ge-
wommen hatte . — Am anderen Morgen hörte die S ., daß ihr
Betrieh — eine Spczial -Jnstrumenten -Fabrrk — vorsorglich in
eine weniger gefährdete Gegend verlegt würde . Ihr selbst wurde
zunächst die Stadt M.- als Wohnsitz angewiesen, wo sie auch
gleich Wohnung fand . Voller Freude erzählte sie sofort in
ihrer Notunterkunft , daß ihr Betrieb jetzt nach M . verlegt
weroe . und daß sie auch schon Wohnung habe . Zu spät merkte
sie, daß sie in ihrer Freude zuviel geplaudert hatte , maß aber
ihrer Indiskretion weiter keine Bedeutung bei . Als sic sich
14 Tagen in der Kleinstadt M . eingerichtet hat , erfolgt dort ein
SberraschenLer Angriff , und sie verliert ihr Letztes . Nach wei¬
teren acht Tagen wird sie verhaftet . Bei der Vernehmung wird
ihr vorgeihalten, daß gegen sie wegen ihrer damaligen leicht¬
sinnige« Weitergabe der geheimzuhaltenden Betriebsverlegung
kbrzeige erstattetwordsn sei. Sie mußte sich von dem verneh¬menden Beamten weiter sagen lassen , daß ihre leichtsinnige
ilearßerung wahrscheinlich auch zur Vernichtung ihres Werkes
furoie zum Tode von Werksangehörigen beigetragen habe . Ihre
chrliche Reue kann sie nicht vor einer schweren Bestrafung schü-
hea. Für Schwätzer, die leichtsinnig das Leben ihrer Volks-
Mwossen aufs Spiel setzen , ist eine Freiheitsstrafe oft noch
>» milde!

, Göppingen . (D i e b i s ch e E l st e r .) Seit August v . I . wurden
in einer Eöppinger Schule während des Unterrichts vier Mäntel
»nd eine Strickweste entwendet , ohne daß es zunächst gelang , den
Dieb zu ermitteln . Nunmehr konnte die Täterin , ein 22 Jahr-altes Mädchen aus Göppingen , durch die Nachforschungen Lei
Kriminalpolizei gefaßt werden . Die Täterin wird sich wegenihrer Diebstähle demnächst vor dem Gericht zu verantworten
haben.
» Ravensburg . (75 Jahre alt .) In München, wo er ein«
Reihe von Jahren als ausgezeichneter Gesangsvadagogs wirkte
und jetzt in einem Altersheim im Ruhestand lebt , beging Kam¬
mersänger Martin Volker- Pfeifer , seinen 75 . Geburtstag . Ei
stammt aus Ravensburg und war ursprünglich Schauspieler. Zu¬
letzt war er Heldentenor am damaligen Hofthcater in Stuttgart

sroqeawaugen , Kr . Ravensburg . (Beispielhafte Fell-
» blieferung .) An der Kaninchenfellsammlung , die Ende
kftril abgeschlossen wurde , hat sich der Zuchtverein mit der Ee-
m . ,nd« beispielhaft beteiligt . Die Zahl der abgegebenen Felle
betrug nahezu 2000 Stück , eine für die kleine Gemeinde sehr
hohe Leistung.

Schouach . (U e b e r f a h r e n .) Ein sechs Jahre alter Junge
sprang um eine auf der Straße in Fahrt befindliche Zugmaschine,
kam zu Fall und wurde überfahren . Ein Rad ging dem Jungen
»irekt über den Kopf, so daß er sosort tot war.

Heule18 Uhr bis I 8 . 15 ^Ihr wird die neue

Marmfirene
probeweise in Tätigkeit , gesetzt.

Bon nun ab bedeuten:
3 maliges An- und Abschwellen: Oeffentliche Luftwarnunz.
1 Minute anhaltender H mlton : Fliegeralarm.
3 maliges An» und Abschwellenn. Heul o r : Vorentwarnung
1 Minute anhaltender hoher Daaerton : Entwarnung.
Altensteig , 25 . Mai 1944. Der Bürgermeister.
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Egenhausen
Aus hiesiger Markung wurde

gefunden
1 Geldrolls
1 Armbanduhr und
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Aus der Gemeinde Psalzgrafenweiler
Goldene Hochzeit von Schultheiß a . D . Decker

Schultheiß Decker, der annähernd 36 Jahre Bürgermeister der
Gemeinde Psalzgrafenweiler gewesen ist ( 1893— 1929) und seit sei¬
nem Eintritt in den Ruhestand in Freudenstadt lebt , konnte am

19 . Mai mit seiner Frau das seltene Fest der Goldenen Hochzeit
feiern , wozu dem Jubelpaare eine großeZahl von Glückwünschen zu¬
ging als Beweis für seine große Beliebtheit in Stadt und Land.

Decker ist am 7 . April 1862 in Münsingen geboren . Als Ber-
waltungsaktuar kam er in unseren Bezirk und wurde 1893 zum
Schultheiß der Gemeinde Pfalz zrafenweiler gewählt. Ein Jahr
später verheiratete er sich am l9 . Mat 1894 mit Emilie Faißt,
Tochter des Etadtpflegers Faißt in Freudenstadt.

Unser Jubilar erfreut sich vor allem noch einer guten Gesund¬
heit und eines ausgezeichneten Gedächtnisses . Auch seine Frau
hat sich von einer schweren Krankheit wieder völlig erholt. Es
gibt keinen Vorgang der letzten 50 Jahre , den Schultheiß Decker
nicht scharf und objektiv wiedergeben kann , so daß eine Unter¬
haltung mit ihm immer ein Genuß ist für den , der sich in ulte
Zeiten versenken will . Besonders gilt das , wenn man auf die
Tragikomödie des Eisenbahnbaues nach Psalzgrafenweiler zu
sprechen kommt, den er als eine seiner Lebensaufgabenansah. Daß
die ausblühende Gemeinde, die sich industriell stark entwickelte
und auch als Kurort einen Namen bekam, dringend einer Bahn¬
verbindung bedurfte , sahen Landtag und Kreis einmütig ein;
aber die zuständigen Herren konnten sich nicht einigen , ob die
Bahn von Freudenstadt oder von Dornstetten aus nach Psalz-
grasenweiler gesührt werden solle. Als dann endlich im Jahre
1919 die Entscheidung zugunsten von Dornstetten fiel und die
Bahn bis Hallwangen gebaut war , kamen die Bahnen in die
Verwaltung des Reiches , das bald darauf den ganzen Bahnbau
einstellte. Und so läuft heute noch keine Bahn nach Pfalzgrasen-
weiler, das aber wegen seiner großen Holzreichtümer und seiner
Industrie ganz besonders eine Bahn verdient hätte. Die großen
Verdienste , die sich unser Jubilar während seiner 36jährigen Tä¬
tigkeit um seine Gemeinde erworben hat , sind durch die Verleih¬
ung des Ehrenbürgcrrechts seitens der Gemeinde Psalzgrasenwei-
ler gewürdigt worden.

Schultheiß Decker hat nur einen Wunsch : den Endsieg noch
erleben zu dürfen. Wir alle teilen uns mit ihm in diesen Wunsch
und Haffen für ihn und seine Frau noch weiterhin Erhaltung
seiner Gesundheit und Rüstigkeit.

Miitternachmittag tm Kindergarten
Was könnte ein Mutterherz mehr erfreuen , als der Anblick ihrer

Kleinen , die voll Ctfer und froher Erwartung aufmarschieren , um
dann ihre mit viel Geduld und Lieb« von den Kindergartentanten
einstudierten Verslein und Spielen vorzutragen ? Es war ein froher
Anblick , wie die Schar — 135 Kinder werden z . Zt . betreut —
einzog mit einem Frühlingslied . Der Saal des Hans - Schemm-
Hauses war voll glücklicher Mütter und Kinder. Das gemeinsam
gesungene „Der Mai ist gekommen . .

" ließ gleich eine vergnügte
Stimmung - auskommen. Die Kindergartentante begrüßte alle recht
herzlich und sang mit ihren Helferinnen „ Wenn eine Mutter ihr
Kindieln tut wiegen . . ." vor. Jetzt kamen aber die schon unge-
duldig wartenden Kleineren an die Reihe und mutig sagten sie
ihre Gedichllein auf . Die Größeren zeigten ein Spiel von Früh,
ling, Sonne , Herbst und Winter . Und dann wechselten Finger-
sptele, Lieder und ein Soldatenspiel der Jungen miteinander ab.
Unter dem schneidigen Kommando eines noch winzigen Haupt-
manns marschierten sie, laut singend , in die Turnhalle herein.
Besonders nett war die Einladung bei den Puppenmüttern . Daß
der einen Puppe dabei plötzlich ein Fuß rausglng , war ein kleiner,
mit großer Bestü -zung von der Puppenmutter aufgenommener
Zwischenfall . Mit sehr andächtig ausgesührten Knicksen und Be.
grlltzungen nahmen die geladenen Puppen dann mit ihren Müt¬
tern an feingedecktem Kaffeetisch Platz . Richtige Kuchen gabs dazu
und , um die leicht neidischen Blicke der kleinen Zuschauer zu be¬
friedigen , holten die Tanten einen Naschkorb mit Brezeln, die sie
unter oll die vielen Kinder verieilten. So eine Brezel schmeckt halt
viel bester ; in kurzer Zeit waren sie verschwunden . Ein gemein-

iffames Lied beschloß den vergnügten Nachmittag , der den Müttern' eine rechte Freude zum Muttertag war und ihnen wieder einmal
gezeigt hat , wie gut unsere Kleinen tm Kindergarten betreut und

i versorgt werden.

Ulm. ( Ehrung .) Partei und Gemeinde Erbach bereiteten
den vom Führer mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes ausgezeichneten Leutnant Hafner einen herzlichen
Empfang . Der Eichenlaubträger begab sich durch ein Spalier der
Hitler -Jugend von seinem Elternhaus zum Parteilokal , wo der
Ortsgruppenleiter und Bürgermeister '' sowie ein Vertreter des
Sängerkreises das Wort ergriffen , ihm in Anerkennung seines
Heldentums ein Geschenk überreichten und nach dem Krieg einen
Bauplatz zusagten. Zum Schluß sprach Leutnant Hafner seinenDank für die Ehrungen aus.

Aus dem Gerichtssaal
Preiswucher und Hehlerei

Stuttgart . Ein gutes Geschäft gedachte der 66 Jahre alt,
Peter M . in Stuttgart zu machen , als er drei Flaschen Wein-brand , die er nach der Preisstrasrechtverordnung um insgesami

! höchstens 27 RM . hätte verkaufen dürfen , für 225 RM . in bai
i losschlug. Der Käufer war ein Ausländer , der von ihm unter-
s schlagene Gelder auf diese Weise anlegte . Ferner ließ sich M
- von einem Angestellten einer Stuttgarter Konservenfabrik läa-> gere - Zeit hindurch mit Fleisch beliefern , Las dieser seiner Ar--' beitgeberin gestohlen hatte . Das Amtsgericht Stuttgart ver-
> urteilte M . wegen Preisvergeheus , Hehlerei und fortgesetzte,
^
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Eirrzellohrttabelleu
Preis 60 Psg.
Auch Lohntabellen für
Ostarbeiter nnd Polen
empfiehlt die
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Lehrverträge
empfiehl ! dis

Buchhandlung Laub , Altensteig

Verkaufe ein jähriges

A. EWs. EttMlMweilrr

zu insgesamt vier Monaten Gefängnis uns Mg RM . GeldstrafeOer Mehrerlös in Höhe von 198 RM . wurde zugunsten de-
Neiches eingezogen.

Ein Grobian
Stuttgart . Der 34 Jahre alte Rudolf U . aus Stuttgart spranceines Nachts in leicht angetrunkenem Zustand in Bad Lannstab- auf den Hinteren Anhänger eines in Fahrt befindlichen Straßen-vahnzuges auf , der jedoch einrückte und deshalb keine Fahr¬gäste mitnahm . Auf die Aufforderung der Schaffnerin , den Wage»

, zu verlassen, geriet U . in solche Wut , daß er sie beschimpfte , amHals würgte und vom Wagen herunterzustoßen drohte . Auf ihiNotsignal eilten der Wagenführer und ein Schaffner herbei , Li-den Rohling nach dem Straßenbahnhof transportierten . Dort ver-
, übte der Bursche weitere Ausschreitungen , bis die herbeigerufem
s Polizei ihn abführte . Das Amtsgericht Bad Cannstatt verurteilte
- den schon mehrfach einschlägig vorbestraften ll . wegen Beleidi¬

gung, Körperverletzung und Hausfriedensbruchs zu insgesamidrei Monaten Gefängnis
Gewohnheitsverbrecher kommt in Sicherungsverwahrung

- Bsuy. Der 66 Jahre alte Gerhard Boncberger aus 2sny hat
gewerbsmäßig im Jahre 1933 einem anderen bei einer Ab¬
treibung durch genaue Beschreibung seiner Abtreibungsmethode

- Beihilfe geleistet und im Jahre 1939 selbst eine Abtreibung vor¬
genommen. Die Strafkammer des Landgerichts Kempten, die in

i Jsny tagte , verurteilte nunmehr den Angeklagten wegen Ver-
- brechens der gewerbsmäßigen Beihilfe zur Abtreibung und Ver-
i brechens der gewerbsmäßigen Abtreibung selbst zu fünf Jahren

Zuchthaus . Da der Angeklagte schon mehrmals wegen gleicherDelikte in früheren Jahren bestraft worden war , wurde gegenrhu als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher die Sicherungsvei-
wahung angeordnet . Ein Mitangeklagter wurde zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Rundfunk am Freitag, 28 . Mai
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Chemische Nutzung der Kohl-

(3. Folge) . 11 .30 bis 12.00 : „Wer schassen will , muß fröhlick
sein "

, eine Sendung des RAD . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur
Lage . 14 .15 bis 15 .00 : Musikalische Kurzweil . 15.00 bis 15 .MAus Werken von Mozart . 15 .30 bis 16 .00 : Colisrenmusik von
Beethoven . 16 .09 bis 17 .00 : Buntes Nachmittagskonzert . 17.15
bis 18.30 : Hamburgs Unterhaltungssendung . 18 .30 bis 10 .00 : Der

s Zeitspiegel . 19 .15 bis 19 .30 : Frontberichte . 19 .45 bis 20 .00:
j Dr . Goebbels- Aufsatz . 20 .15 bis 21 .00 : Beliebte Unierhamtungs-
z klänge. 21.60 bis 22 .00 : Melodienfolge aus Operetten und Tänze»,
i Gestorben
i TBetzweiler: Karl Springmann , 33 I . ; Althjeim: Rosa
! Joachim , 27 I . ; Dornstetten - Grünmettstetten: Anna
I Besenfelder , geb . Schäfer, 52 I.

^ « rr-mtw- rtlich für de» g-samien Inhalt : Dieter Laak la Altrastelg. Vertrete«
Ludwig Laak. Draa, u. Verlag : DuchdruckereiLank.Alteapelg . Z.Zt.PrrleNsteLglUhh

Oberweiler , 22 . 5 . 44.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Anteilnahme bei
dem schweren Verluste un-
seres lieben , Unvergeßlichen,
einzigen Sohnes u . Bruders

Fritz Grotzhans
danken wir herzlichst. Beson-
de -s danken wir Herrn Pfar¬
rer Klenk für die trostreichen
Worte , dem Gemischten Chor
unter Leitung von Fräulein
Waidelich, die Kranzspende
der Schulkameraden, sowie
für die vielen Blumenspen¬
den und allen , die ihm von
Nah und Ferm die letzte
Ehre erwiesen haben.
Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen:
Familie Grotzhans.

> 22 . 5 .44.
Danksagung.

Allen denen , die uns bei
dem Heldentod meines in-
nigstgeliebten,unvergeßlichen
Gatten , Sohnes , Schwieger¬
sohnes , Bruders , Schwagers
und Onkels

Obergefreiter
Friedrich Ungemach

Liede und Teilnahme erwie¬
sen haben, wird herzlich ge¬
dankt . Besonders danken
wir Herrn Pfarrer Renz für
seine trostreichen Worte , dem
Gemischten Chor und Po¬
saunenchor, sowie für hie
Blumen - und Kranzspenden,
und allen,, die ihm die letzte
Ehre von Nah und Fern er¬
wiesen . DtetrauerndeGattin:
Katharine Ungemach.

Mekt « ln « 4»rbs » ,sN >i>«k«i
cksri ckei- prociuktion vsi-loi-eri-
gekev . Zsi'usu Lörpee öurcb
ckoppslis ^ .cktsuoikeit vicker-
stuuckoisbig ru erkalten , ist beute
nötiger ctenn je . rums ! unsere
llirsüigungs- uncl Vorbeugungs-
wittsl erst nacd cksm 8ieg vie-
cker unbssckräakt ru kabsn sein
vsrcksa.

k . SIC .,

Vaigt >Sn «>« ir - Rsm « -
«all Objektive , längst

oiloc Vvelidskooiitüissiolre
Leistung cisr vislgsi >ükmtev
ckoutschsn kwioieckriik . 8ie
vsi -äsa vielter ilire Kolls
spielen vie nach so man¬
chem Lrisge schon , gestützt
aut kuackert jakrs Orscütion.
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